
+

W E LT A M S O N N TA G N R . 3 4 T T T 2 6 . AUG U S T 2 0 0 7 BAYERN REPORT BY 3

Ein paar Stufen führen hinab, ins
Reich der Tracht. Hinein in ein Ge-
schäft, das auf wenigen Quadrat-
metern so ziemlich alles birgt, was
bayerische Handwerkskunst und
Tradition an „Gwand“ hervorge-
bracht haben im Lauf der Zeit.

Im „Dirndl-Eck“ am Platzl führt
Bobby Gebler-Indra, 61, ein stren-
ges Regiment. Kundschaft wie die
junge Frau auf der Suche nach „et-
was Flippigem“ kommen der Ge-
schäftsführerin des alteingesesse-
nen Münchner Betriebs mit eigener
Schneiderei gerade recht. „Flippig
ist hier nichts“, sagt Gebler-Indra.
„Bei uns ist alles echt.“

Echt wie das Dirndl, das sie
trägt: Bluse, Kleid und Schürze, aus
Baumwolle mit Leinen, mit kleinen
Silberknöpfen am Mieder. „Das ist
ein normales Blusendirndl mit Aus-
schnitt. Das Seidentuch nimmt die
Farben vom Gwand und von der
Schürze wieder auf: Hummer und
Grün. Eine Farbzusammenstellung,
wie man sie in Salzburg
und Linz, Garmisch
oder Mittenwald kennt
und schätzt.“

Bobby Gebler-Indra
wird schnell grundsätz-
lich, wenn es um Trach-
tenmode geht: „Ein
Dirndl ist umso schö-
ner, je schlichter es ist.“
Daneben gibt es weite-
re, grundlegende De-
tails, die ein authenti-
sches Dirndl von einem
„Schnackerl-Gwand“
unterscheiden, wie
Bobby Gebler-Indra die
heute beliebten, modischen Varian-
ten nennt. „Traditionell ist alles,
was keinen Reißverschluss hat. Der
Rock ist entweder in Falten gelegt
oder handgereiht. Nie glockig.
Mehr als florale Muster, Karos und
Streifen ist schon zu viel.“

Das Dirndl war ursprünglich ein
Arbeitsgewand, sagt Bobby Gebler-
Indra. Das heißt, dass man mit
Schleiferl oder Rüscherl, Borten
oder – schlimmste aller Sünden –
Pailletten vorsichtig sein sollte.
„Das Geglitzer und Gefunkel hat
mit der Tradition nichts zu tun. Das
ist schon mehr ein Zirkusgwand.“
Sparsam geht man im „Dirndl-Eck“
auch mit der Erotik um. „Wenn die
Trägerin ein schönes Dekolleté hat,

kann der Ausschnitt auch mal grö-
ßer sein“, sagt Bobby Gebler-Indra.
Bei der Rocklänge dagegen bleibt
sie hart. „Mich freut es, wenn die
jungen Madeln in kurzen Dirndln
daherkommen. Das ist das Recht
der Jugend. Aber für eine gestande-
ne Frau kommt so ein Mini-Dirndl
nicht infrage. Hier gilt: Alles, was
über dem Knie endet, ist kein
Dirndl. Damit kann man höchstens
mal im Fasching gehen.“

Bobby Gebler-Indra bricht eine
Lanze für den aufgeklärten Traditi-
onalismus, nicht nur zur Wiesn-
Zeit. „Die Inderin trägt ihren Sari,
die Japanerin den Kimono. War-
um sollen wir, gerade in Bayern,
nicht unser Dirndl präsentie-
ren?“ Natürlich nur im stim-
migen, richtigen Look: „Mit
netten Halbschuhen oder,
wenn man es robuster mag,
auch gern mit Haferlschu-
hen. Timberlands sehen an jun-
gen Frauen gut aus. Turnschuhe ge-

hen gar nicht.“
Die „Burschen“, wie

Gebler-Indra ihre
männliche Kundschaft
liebevoll nennt, sind
mit Lederhose, einem
weißen, naturfarbe-
nen, karierten oder
gestreiften Bauern-
hemd mit etwas wei-
teren Ärmeln,
Strümpfen und Ha-
ferlschuhen „gut
g’stellt“. Je nach Wit-
terung passt dazu
eine grobe Strickja-
cke oder ein Leinen-

oder Loden-Sakko. Nicht er-
laubt sind: Turnschuhe zur Le-
derhose. Mindestens genauso
schlimm ist ein T-Shirt statt des
schönen Bauernhemds.

Was sich für die einen kom-
promisslos anhört, wird von an-
deren als Stilsicherheit ge-
schätzt. Die Schauspielerinnen
Uschi Glas, Evelyn Opela und
Ruth Maria Kubitschek sind
Stammkunden bei Bobby Ge-
bler-Indra. Auch Grace Kelly hat
einst bei ihr eingekauft. Dass auch
junge Leute die Tradition neu ent-
decken, freut Bobby Gebler-Indra.
Es kommt schließlich nicht allzu oft
vor, dass man mit 61 noch Trends
setzen kann. Hermann Weiß

Zum Atelier von Lola Paltinger
geht es nach oben. Der Lift eines
nüchternen Bürogebäudes Im Tal
bringt einen hinauf in den sechsten
Stock. Dort angekommen, betritt
man den leuchtend weißen Kosmos
der Designerin, die auf Münchens
Dächer schaut – gerade so, wie sich
das für einen Shootingstar gehört.

Wie Mozart die Klassik, hat die
27-Jährige die Trach-
tenmode revolutio-
niert. Ende der 90er-
Jahre, in ihrer Sturm-
und Drang-Phase, hat
Paltinger mit Dirndln
im Tiger-Design und
durchsichtigen Organ-
za-Blusen ein ganzes
Genre von heute auf
morgen einfach um-
codiert. Mittlerwei-

le hat sie sich mit ih-
rem eigenen Label
(„Lollipop und Alpen-
rock“) in einem schil-
lernden Zwischen-
reich eingerichtet.

Es ist ein Reich, das die Traditi-
on nicht verleugnet. In dem es vor
Ideen – und Neuinterpretationen –
aber nur so schwirrt. Beispiel: Pal-
tingers „Saloon-Kleid“ aus der
neuen Kollektion, das sie zum In-
terview trägt. Für sie ist es ein
Dirndl, auch wenn es nach den
Regeln alter Schule so gut wie
keine der wesentlichen Voraus-
setzungen erfüllt. Dass hier,
statt mit Baumwolle und Lei-
nen, mit Seide gearbeitet wird
– geschenkt. Das machen an-
dere nicht anders. Schließlich
trägt man ein Dirndl heute

nicht in der Waschküche oder
auf dem Feld, sondern eher zu

festlichen Abendveranstaltungen.
Doch wie aus der Vitrine neben

dem 200 Jahre alten Bauernschrank
im Atelier die Bild-Monografie der
Burlesque-Tänzerin Dita von Teese
herausleuchtet, hat Paltinger hier
den Urtyp des Dirndls mit allerlei
Frivolitäten aufgeladen. Ihr Dirndl
wird ohne Bluse getragen. Die
Schürze ist aus (transparentem)
Tüll. Der Rock, der beim herkömm-
lichen Dirndl bis zum Knöchel geht,
umspielt bei Paltinger knapp das
Knie. „Ein Rock hat mehr Schwung
und Eleganz, wenn er kürzer ist“,
sagt Lola Paltinger: „Knöchellange

Röcke sehen gerade an jungen
Frauen immer ein wenig altbacken
aus.“ Der Reihe nach bricht die
„.Lollipop und Alpenrock“-Kollek-
tion mit vertrauten Details.

„Frauen sind es heute nicht mehr
gewöhnt, so eingeschnürt zu wer-
den“, begründet Paltinger den Ver-
zicht auf die traditionelle Schnü-
rung des Mieders. Für den Effekt

gibt es bei ihr Haken,
ansonsten einen (ver-
steckten) Reißver-
schluss, was unter Tra-
ditionalisten als Tod-
sünde gilt. Ebenso Pal-
tingers Vorliebe für
„Glitzer und Gla-
mour“, wie sie es
nennt – all die Swa-
rovski-Steinchen,
Strasspaspeln und
Pailletten, die der Trä-
gerin eines Paltinger-
Dirndls einen garan-
tiert glanzvollen Auf-
tritt bescheren. 

Als „angedeutet verführerisch“
beschreibt die Designerin den
Grundton ihrer Kollektion. Sie mag
es nicht, wenn Kundinnen irgend-
welche Pumps zu ihren Dirndln tra-
gen. Findet Schnürstiefel (mit Ab-
satz) am schönsten, auch wenn das
etwas theatralisch wirkt. Paltinger-
Dirndl haben eben, nicht selten, ei-
nen doppelten Boden. Das „Saloon-
kleid“ etwa ist nahe an der Grenze
zur Travestie: Ohne Schürze und
den von ihr gefertigten Scharivari
aus Glitzer-Hirschen wird daraus
im Handumdrehen – ein Cocktail-
oder Sommerkleid.

In zwei Jahren soll es auch eine
Herrenkollektion geben, Paltinger
gibt schon mal Entwarnung: „Ich
kann Mädchen in Prinzessinnen-
Dirndl stecken. Aber ich möchte
um Himmels willen nicht aus ge-
standenen Männern König Ludwig
machen, auch wenn ich den toll fin-
de.“ Was man erwarten darf, sind
innovative Formen, zum Beispiel
„Lumberjacks mit trachtigen Ele-
menten“. Und Glitzerhirsche auf
Lodenjoppen. Vielleicht wird dann
auch Olli Kahn zum Paltinger-Fan –
Lebensgefährtin Verena Kerth ist
es schon. Wie auch Heidi Becken-
bauer, Nina Ruge oder Regine Sixt.
Kritiker werden sagen: die Gla-
mour-Fraktion … Hermann Weiß 

Die schöne Münchnerin und ihr bestes Stück
Ein Dirndl muss schlicht sein, sagt Bobby Gebler-Indra. Designerin Lola Paltinger dagegen mag es eher frivol. Eine Stil-Debatte im Vorfeld der Wiesn

Zwei Welten:
Bobby Gebler-
Indra (l.), Lola
Paltinger

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

„Ein Dirndl,
das glitzert
und funkelt,
ist kein
Dirndl. Das
ist einfach
nicht echt“

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

„ Ich hab’ ein
Faible für
Glitzer und
Glamour. Ein
Dirndl darf
doch auch
strahlen!“

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
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Anzeige

Accessoires für den
Wiesn-Besuch
Flip-Flops mit „Lollipop und
Alpenrock“-Motiven der Desig-

nerin Lola Paltinger
von www.wande-
lei.com (ca. 35
Euro): Zum
Dirndl nur er-

laubt, wenn man
direkt vom Baden
kommt 

Die appetitliche
Brezn von www.da-
nielhiller.de ist
nicht zum An-
knabbern gedacht.
Sie wird am Bandl
getragen, es gibt sie in Silber
und Gold, mit und ohne Salz-
Diamanten (ab 75 Euro) 

Vom echten Trachtenhut sollte
man als Zugereister die Finger
lassen. Anders verhält es sich
mit dem Wiesn-Hut von
www.bogner.com: Den Gams-

bart drauf hätte
man auch Frank

Sinatra durch-
gehen lassen
(ca. 89 Euro)

Umhänge- oder Handtaschen
sind im Wiesn-Getümmel eher
hinderlich. Der Trick des Beu-
tels: Man kann ihn mit einem
Karabiner am
Dirndl be-
festigen
(taschen-
träume.de,
ab 100 Euro) 

Und wenn es doch eine Tasche
sein soll: Die Lebkuchentaschen

von www.die-
kleinefirma-
.com sind süße,
aber kalorien-
freie Unikate
aus Filz (ca. 25
Euro)


